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1. GELEITWORTE 

Gruppenleiter Marc Pointecker: 
Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie wird in Österreich noch immer vor allem als 
Frauenthema wahrgenommen. Unser EU-Projekt „Männer und Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie: Wege zur gerechten Verteilung von Karenz-, Betreuungs- und Arbeitszeiten“ hat 
beigetragen, die Vereinbarkeit stärker als Männerthema zu thematisieren und positionieren. 
Dazu haben die Forschung, die Interessensvertretung der SozialpartnerInnen, die 
ProjektpartnerInnen in den Unternehmen und in der öffentlichen Verbreitung wertvolle 
Arbeit geleistet und Inputs erbracht. Dafür möchte ich allen Beteiligten herzlich danken! In 
diesem Bericht können sie die Ergebnisse des EU-Projekts im Detail nachlesen. 

Die britische Zeitschrift Economist hat in einem Leitartikel treffend formuliert: Nur wenn 
Männer Beruf und Familie vereinbaren können, werden Frauen ebenso dazu in der Lage 
sein. Wir leben noch immer in einem Land in dem die Geburt eines Kindes bei den Eltern zu 
einschneidenden Konsequenzen am Arbeitsmarkt führt. Konsequenzen, die nach wie vor 
entlang traditioneller Geschlechterrollen verlaufen. Mütter, die vor der Schwangerschaft als 
talentierte sogenannte High Potentials eine glänzende Karriere vor sich zu haben glaubten, 
verlieren beruflich den Anschluss und werden enttäuscht. Väter tragen in der 
gesellschaftlichen Wahrnehmung unausgesprochen die wirtschaftliche Verantwortung für 
die Familie, was die Karriere eher befördert als behindert. Bei Frauen führt Elternschaft 
meist zu langen Erwerbsunterbrechungen und Rückkehr in Teilzeit, Väter arbeiten 
bestenfalls nach einer kurzen Karenz wieder Vollzeit und leisten häufig Überstunden. Das 
zeigen die für Österreich verfügbaren Statistiken. 

Dabei wünschen sich viele Frauen mehr Erwerbsbeteiligung und bessere Karrierechancen 
und viele Männer würden gern mehr Zeit mit ihren Kindern verbringen und ihre Kinder beim 
Aufwachsen stärker unterstützen. Das Ziel ist eine faire, das heißt halbe-halbe Teilung von 
Erwerbsleben und Kinderbetreuung. Davon sind wir noch meilenweit entfernt, aber der 
Trend geht in die richtige Richtung. Wir sind stolz darauf, mit unserem EU-Projekt dazu 
beigetragen zu haben. Unser EU-Projekt wird weit über die Projektdauer hinaus wirken. Der 
erfolgte europäische Erfahrungsaustausch, die entwickelten Werkzeuge, Informationen und 
Denkanstöße werden auch in Zukunft zur Gleichstellung beitragen. Beispiele dafür sind die 
Broschüre Karenz, Elternteilzeit, Familienzeit & Co, der Online-Haushaltseinkommensrechner 
„gleich = berechnet“ oder die betrieblichen Fallbeispiele in männerdominierten Branchen. 

Mein Dank gilt allen ProjektpartnerInnen, die mit ihrem Engagement, ihrem Wissen und 
ihren Fähigkeiten zum Erfolg des EU-Projekts beigetragen haben. 

Marc Pointecker,  
Leiter der Gruppe Sozialpolitische Grundsatzfragen im Sozialministerium 
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2. HERAUSFORDERUNGEN, ZIELE UND ZENTRALE 
PROJEKTERGEBNISSE (HARALD FUGGER, SOZIALMINISTERIUM) 

2.1. Hintergrund und Herausforderungen zur partnerschaftlichen 
Teilung von Elternkarenz, Elternteilzeit und Beschäftigung in 
Österreich 

Während Österreich bei vielen sozialpolitischen Indikatoren in der EU weit vorn liegt, ist im 
Bereich Geschlechtergleichstellung noch einiges zu tun: Ein großer Gender Pay Gap wie auch 
ein erheblicher Gender Care Gap sind dabei die offenkundigsten Herausforderungen. 
Insbesondere in Hinblick auf die Beteiligung von Männern an der Kinderbetreuung gibt es 
einen enormen Aufholbedarf: Zum Zeitpunkt des Projektantrages nahmen gemäß Daten des 
österreichischen Bundesministeriums für Familien und Jugend in Österreich im Jahr 2015 ca. 
19% der Väter Kinderbetreuungsgeld in Anspruch, 2017 waren es österreichweit 19,4% , in 
Wien schon 28,7%, in Vorarlberg 10,4% und im Burgenland 9,9% (Bundesministerium für 
Familien und Jugend , Auswertung Väterbeteiligung beim Kinderbetreuungsgeld, Stand 
21.4.2017, Geburten bis 28.02.2017). In diesem Zusammenhang ist auch hervor zu heben, 
dass es erhebliche geschlechtsspezifische Unterschiede bei der Arbeitszeit von Eltern in 
Österreich gibt: 

Die Teilzeitquote von Frauen betrug im Jahr 2015 47,8%, während im selben Jahr nur 9,8% 
der Männer teilzeitbeschäftigt waren. Gleichzeitig leisteten im 2. Quartal 2015 ca. 33% der 
Väter von kleinen Kindern nicht nur fallweise, sondern regelmäßig Überstunden (Statistik 
Austria, Sonderauswertung der Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung 2004-2016, eigene 
Berechnungen, 2017). Eine Befragung des IHS (2016) zeigt u.a. jedoch eine Konvergenz der 
Arbeitszeitwünsche von Frauen und Männern: Frauen wollen mehr arbeiten, Männer 
weniger. Oft herrschen auch noch immer traditionelle Rollenbilder im Berufs- und 
Lebensalltag. Dies bestätigt auch eine aktuelle Sonderauswertung des Arbeitsklima Index´ 
(Schönherr 2017): Während 90% der Mütter von Kindern unter 15 Jahren angeben, ihre 
Erwerbskarriere aus Gründen der Kinderbetreuung unterbrochen zu haben, sagen das nur 
3% der Väter. In dieser Auswertung wird auch aufgezeigt, dass Vereinbarkeit in den ersten 
beiden Jahren nach der Geburt besonders schwierig ist. Überstunden, atypische Lagen der 
Arbeitszeit, unregelmäßige Arbeitszeiten sowie Arbeitszeitbelastungen wie Zeitdruck werden 
dabei als weitere Faktoren bei Problemen hinsichtlich Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
genannt. Gleitzeiten oder zeitsouveräne Arbeitszeitregelungen tragen hingegen zur besseren 
Vereinbarkeit bei.   
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Wichtig zu erwähnen ist es auch, dass es in Österreich wenig verlässliche Daten zur 
Inanspruchnahme von Elternkarenz von Seiten der Männer gibt. Österreichweit gehen etwa 
3-4% der Väter in Elternkarenz (EUROFOUND 2015), im öffentlichen Dienst sind es immerhin 
19% (Bundeskanzleramt 2017).  

Ergebnisse aus dem aktuellen AK-Wiedereinstiegsmonitoring der Arbeiterkammer für die 
Jahre 2006-2014 zeigen insgesamt einen steigenden Trend, dass Männer 
Kinderbetreuungsgeld beziehen. Die Dauer der Berufsunterbrechung während des 
Kinderbetreuungsgeldbezuges geht bei Männern jedoch zurück (Wiedereinstiegsmonitoring 
– AK, 2017). 

Die horizontale Arbeitsmarktsegregation, weiterhin fehlende Kinderbetreuungs-
einrichtungen (vor allem außerhalb der städtischen Gebiete) und stereotype Rollenbilder 
reproduzieren die traditionelle Aufteilung von bezahlter Erwerbs- und unbezahlter 
Betreuungsarbeit. 

Aktuelle Erhebungen in Österreich zeigten, dass sich die Mehrheit der Bevölkerung eine 
stärkere Beteiligung der Väter an der Kinderbetreuung wie auch eine gleichmäßigere 
Verteilung der Arbeitszeit zwischen Vätern und Müttern wünscht. Wunsch und Wirklichkeit 
klaffen jedoch angesichts der tatsächlichen Lebensrealitäten der Eltern erheblich 
auseinander (IHS 2016). 

2.2. PartnerInnen des EU-Projekts 

Auf Grund der obig aufgezeigten Herausforderungen beteiligte sich Österreich im Rahmen 
des Programms der Europäischen Union für „Rechte, Gleichstellung und 
Unionsbürgerschaft“ (2014 – 2020) bei einem EU-Call zur ökonomischen Gleichstellung von 
Frauen und Männern im Jahr 2015. Die ProjektpartnerInnen Bundesministerium für Arbeit, 
Soziales und Verbraucherschutz (Projektkoordination), die Sektion Frauen und Gleichstellung 
des Bundesministeriums für Gesundheit und Frauen (BKA/Frauen), die 
Forschungsinstitutionen L&R Sozialforschung und die Forschungs- und Beratungsstelle 
Arbeitswelt FORBA sowie die Arbeiterkammer Wien (AK), der österreichische 
Gewerkschaftsbund (ÖGB) und die Industriellenvereinigung (IV) konnten dabei einen 
Projektzuschlag zu diesem EU-Projekt erreichen. Dieses EU-Projekt wurde innerhalb von 
zwei Jahren umgesetzt (Dezember 2015 - Dezember 2017) und aus Mitteln des EU-
Programms „Rechte, Gleichstellung und Unionsbürgerschaft“ (2014 – 2020) ko-finanziert. 

2.3. Gegenstand und Hauptziele des Projekts 

Hauptfokus dieses EU-Projektes war es, Hindernisse, mögliche Chancen und wirksame 
Initiativen für eine künftige partnerschaftliche Aufteilung der Kinderbetreuung zwischen 



 

Seite 11 von 77  sozialministerium.at 

Das Projekt verfolgte insgesamt folgende Hauptziele: 

▪ Förderung der Geschlechtergleichstellung durch erhöhte Väterbeteiligung in Karenz, 
(Eltern-)Teilzeit und in der (fortgesetzten) Betreuungsarbeit nach der Karenz 

▪ Verankerung betrieblicher Vereinbarkeitsstrategien insbesondere in männer- 
dominierten Branchen, die es mehr Männern erlauben, in Karenz zu gehen und an der 
Erziehung/ Betreuungsarbeit teilzuhaben 

▪ Erhöhung des Bewusstseins über positive Auswirkungen von partnerschaftlicher 
Aufteilung von Karenz und (Eltern)Teilzeit zwischen Eltern auf Haushalts-, Betriebs- und 
gesellschaftlicher Ebene 

2.4. Inhalte, Aktivitäten und Ergebnisse 

Haushaltseinkommensrechner www.gleich-berechnet.gv.at 
Die Sektion Frauen und Gleichstellung des BKA/Frauen entwickelte den Online-
Haushaltseinkommensrechner gleich=berechnet, der in leichter und verständlicher Weise 
die Effekte der Erwerbsarbeitszeit beider Elternteile auf das gesamte Familieneinkommen 
darstellt und eine Orientierung liefert, wie sich eine partnerschaftliche Aufteilung von 
Erwerbs- und Familienarbeit auch finanziell ausgeht. Gleich=berechnet ist seit November 
2016 unter www.gleich-berechnet.gv.at online. Als Zusatzfunktion wurde im Dezember 
2017 ein Kalender zur Planung der gemeinsamen Karenz veröffentlicht. 

Verbesserung der betrieblichen Rahmenbedingungen für Väterbeteiligung 
Projektpartnerin L&R Sozialforschung analysierte die betrieblichen Rahmenbedingungen für 
eine erhöhte Väterbeteiligung (etwa vereinbarkeitsfreundliche Arbeitszeitmodelle, 
Papamonat, Elternteilzeit etc.) in männerdominierten Branchen. Dazu wurden unter 
anderem ExpertInnen-Interviews und Austauschtreffen mit österreichischen und 
europäischen ExpertInnen organisiert sowie eine BetriebsrätInnen-Befragung durchgeführt. 
Im Zentrum der Forschung stand die Erarbeitung von zehn betrieblichen Fallstudien in den 
Branchen Bau, Herstellung von Waren, Verkehr, Information und Kommunikation mittels 
derer bestehende Maßnahmen sowie der Bedarf aus Sicht der Beschäftigten und der 
Unternehmen erhoben wurden. Auf dieser Grundlage wurde auch ein Vereinbarkeits-
Handbuch für Betriebe erarbeitet (siehe „Väter im Fokus: Männer und Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie im Betrieb“ auf der Projektwebsite www.maennerundvereinbarkeit.at) 
Außerdem wurde abz*austria von L&R Sozialforschung mit der Organisation und 
Durchführung von zwei Seminaren für Personalverantwortliche beauftragt. Diese Seminare 
wurden im Herbst 2017 unter dem Titel „Karenz und Teilzeitarbeit für Männer – vom Wollen 
zum Tun“ in Wien und Vorarlberg durchgeführt. 

file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.gleich-berechnet.gv.at
file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.gleich-berechnet.gv.at
file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.maennerundvereinbarkeit.at
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3. INTERNATIONALE UND EUROPÄISCHE(R) 
RAHMENBEDINGUNGEN, INITIATIVEN UND 
ERFAHRUNGSAUSTAUSCH  

Während der Projektlaufzeit entstanden auf internationaler und europäischer Ebene 
Initiativen, die relevant sind für eine bessere Vereinbarkeit für Frauen und Männer und auch 
wichtige Bezugspunkte für dieses EU-Projekt darstellten. Die Adressierung des 
Vereinbarkeitsthemas auf internationaler und europäischer Ebene unterstreicht, wie wichtig 
die Auseinandersetzung mit Möglichkeiten einer verbesserten Vereinbarkeit von Erwerbs- 
und Privatleben für Frauen und Männer nicht nur in Österreich ist. 

3.1. Nachhaltige Entwicklungsziele der Vereinten Nationen  

Im September 2015 hat die Generalversammlung der Vereinten Nationen mit der Agenda 
2030 17 neue Ziele zur nachhaltigen Entwicklung beschlossen (Vereinte Nationen, 2017). Als 
Bezugspunkte zur Geschlechtergleichstellung im Bereich Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
für Frauen und Männer wurden dabei u.a. die konkreten Zielsetzungen zur geteilten 
Verantwortung im Haushalt und der Familie (5.4), zur Beschäftigung von Frauen und 
Männern (8.5: „achieve full and productive employment and decent work for all women and 
men“) wie auch die systematische Einbeziehung der Genderperspektive bei der Umsetzung 
der Agenda 2030 festgelegt. 

3.2. Rahmenbedingungen und Initiativen zur Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie auf europäischer Ebene (Harald Fugger, 
Sozialministerium) 

Bisherige Rechtslage auf EU-Ebene 
Die aktuell bestehende EU-Richtlinie 2010/18 zum Elternurlaub beruht auf einer 
Rahmenvereinbarung der europäischen Sozialpartner und legt u.a. folgende 
Mindeststandards für ihre Umsetzung in den EU-Mitgliedsstaaten fest: Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer haben ein individuelles Recht auf Elternurlaub zur Betreuung des Kindes 
von bis zu acht Jahren. Der Elternurlaub ist für eine Dauer von mindestens vier Monaten zu 
gewähren und sollte zur Förderung der Chancengleichheit von Männern und Frauen 
grundsätzlich nicht übertragbar sein. Zur ausgewogenen Inanspruchnahme des Elternurlaubs 
durch beide Elternteile ist gemäß dieser EU-Richtlinie jedenfalls mindestens einer der vier 
Monate nicht auf den anderen Elternteil übertragbar. Ferner können die EU-
Mitgliedsstaaten und/oder die Sozialpartner entsprechende Teilzeitregelungen festlegen.  
Ein „Papamonat“ für Väter nach der Geburt eines Kindes ist in dieser EU-RL noch nicht 
vorgesehen. 
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Am EU-Sozialgipfel in Göteborg am 17.11.2017 unterzeichneten die EU-Staats- und 
Regierungschefs sowie die SozialministerInnen der EU-Mitgliedsstaaten eine Erklärung 
über die sozialen Rechte der EU-BürgerInnen, welche unter anderem das Recht auf 
Chancengleichheit, faire Arbeitsbedingungen, gerechte Entlohnung und gleichberechtigten 
Zugang zur Bildung umfasst. In diesem Zusammenhang wurde auch auf die geteilte 
Verantwortung im Bereich der Betreuungstätigkeiten hingewiesen 

3.3. ExpertInnen-Workshop „Männer und Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie - Erfahrungen aus sechs europäischen Ländern“ 
(Nadja Bergmann und Claudia Sorger - L&R Sozialforschung) 

Als internationaler Auftakt für das Projekt fand am 3. Juni 2016 ein von L&R Sozialforschung 
veranstalteter Arbeits-Workshop mit ExpertInnen aus unterschiedlichen europäischen 
Ländern statt. Neben ExpertInnen aus Österreich waren Island, Schweden, Deutschland, 
Slowenien, Dänemark und die Niederlande vertreten. Der Workshop zeigte auf, dass 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie in Österreich noch immer vor allem als „Frauenthema“ 
diskutiert wird, andere Länder hier aber schon ein paar Schritte weiter sind: So gibt es in 
Slowenien beispielsweise bezahlte Papawochen und entsprechende Vereinbarungen auf 
Kollektivvertragsebene. Die Elternkarenzgesetzgebung wurde im Jahr 2014 komplett 
verändert, mit dem Ziel, bestehende Ungleichheiten in der Inanspruchnahme zu reduzieren. 
Diese geänderte Gesetzgebung führte ‒ so die Wahrnehmung der slowenischen Expertin ‒ 
zu einer geänderten Sichtweise auch auf Ebene der Sozialpartner und auf Betriebsebene. 
Mittlerweile finden sich auch in männerdominierten Branchen Kollektivverträge, die auf 
Männer und Vereinbarkeit fokussieren. Aber auch in Island und Schweden hat die 
Gesetzgebung, die verbindliche Teile von Väterkarenz vorsieht, zur Etablierung einer gut 
entwickelten „betrieblichen Vereinbarkeitskultur“ geführt. Dadurch ist ein wichtiger Beitrag 
zu einem generell relativ gerechten System im Hinblick auf eine partnerschaftliche 
Aufteilung gelungen. Der Experte aus Deutschland stellte einerseits die neuen gesetzlichen 
Rahmenbedingungen vor, die dazu führten, dass rund ein Drittel der Väter in Deutschland in 
Karenz gehen. Diese „neue Normalität“ hat auch einen Kulturwandel in Unternehmen 
unterstützt, u.a. wurde von überbetrieblichen Väternetzwerken, einer speziell auf Männer 
fokussierte Informationspolitik zu Fragen der Work/Life-Balance und die Erarbeitung neuer 
Lösungen, um Führung, Erwerbsarbeit und Betreuungsarbeit zu vereinbaren, berichtet. 
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Die TeilnehmerInnen am Workshop waren sich 
einig: Auch wenn in keinem europäischen 
Land von einer tatsächlich gleichen Aufteilung 
der Betreuungs- und Erwerbsarbeit zwischen 
Frauen und Männern gesprochen werden 
kann, gibt es doch zahlreiche Länder, die rund 
um das Thema Männer und Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie bzw. eine gerechtere 
Aufteilung von Erwerbs- und Betreuungsarbeit 
schon weiter sind als Österreich ‒ und 
Österreich noch einiges lernen bzw. 
verbessern kann. 

In Zusammenarbeit mit dem Sozialministerium 
wurde zu diesem länderübergreifenden Austausch ein Informationsfolder erstellt. In diesem 
Zusammenhang wurde in der Ö1-Sendereihe „Journal Panorama“ eine 30-minütige 
Radioreportage zu diesem EU-Projekt und über den Workshop gesendet. 

3.4. Internationale Konferenz in Wien zur Förderung der 
Väterbeteiligung bei „Papawochen“, Elternkarenz und 
Kinderbetreuung (Harald Fugger - Sozialministerium) 

Am 16. und 17. Mai 2017 fand die 
internationale Fachkonferenz zur 
Väterbeteiligung an Karenz und 
Kinderbetreuung statt. 

Im Rahmen dieser Konferenz wurden 
verschiedenste Faktoren, welche die 
Beteiligung von Vätern an der Kinderbetreuung 
beeinflussen, behandelt und diskutiert: 

▪ Aktuelle Rahmenbedingungen der EU und Daten in den EU-Mitgliedsstaaten zur Work-
Life-Balance von Frauen und Männern 

▪ Gesetzliche Grundlagen in verschiedenen europäischen Ländern zu Papawochen, 
Elternkarenz, Elternteilzeit und Geldleistungen im Bereich der Kinderbetreuung und 
deren konkrete Wirkung 

▪ Die Rolle der Sozialpartner sowie Maßnahmen auf Betriebsebene 
▪ Sozialökonomische Faktoren, traditionelle Rollenbilder und Gender-basierte Stereotypen 
▪ Entscheidungsprozesse auf Partnerebene 
▪ Information, Öffentlichkeitsarbeit und Bewusstseinsbildung zu Rollenbildern 

Lesetipp: Nachlese zum Workshop 

Der Infofolder „Männer und 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie – 
Ausgewählte europäische good 
practice Beispiele“ sowie die 
Präsentationen der internationalen 
ExpertInnen sind unter folgendem 
Link abrufbar: 

http://maennerundvereinbarkeit.at/
eu-expertinnen-workshop 

Webtipp: Nachlese zur Konferenz 

Alle Präsentationen sowie weitere 
Informationen zur Konferenz sind auf 
der Webseite des Sozialministeriums 
unter folgendem Link abrufbar: 
www.sozialministerium.at/conferenc
e_eu-project_workandfamily 

http://maennerundvereinbarkeit.at/eu-expertinnen-workshop
http://maennerundvereinbarkeit.at/eu-expertinnen-workshop
file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.sozialministerium.at\conference_eu-project_workandfamily
file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.sozialministerium.at\conference_eu-project_workandfamily
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4. VÄTERBETEILIGUNG AUF BETRIEBS- UND BRANCHENEBENE 
(NADJA BERGMANN UND CLAUDIA SORGER, L&R 
SOZIALFORSCHUNG) 

4.1. Ziele und Forschungsdesign 

Im Rahmen des Teilprojektes von L&R Sozialforschung wurden die Voraussetzungen und 
Potentiale für die betriebliche Umsetzung von Vereinbarkeitsstrategien für Väter untersucht. 
Ziel dieser Untersuchung war die Erhebung der Bedürfnisse und Erfahrungen von 
männlichen Beschäftigten und deren ArbeitgeberInnen im Rahmen der betrieblichen 
Gegebenheiten, um daraus auch Schlussfolgerungen für eine bessere Verankerung von 
betrieblichen Vereinbarkeitsstrategien für Väter zu ziehen. Da die Beteiligung von Männern 
an Kinderbetreuung in männerdominierten Branchen noch schwieriger zu verwirklichen 
scheint als in anderen Branchen, wurde ein besonderer Fokus auf Betriebe in diesen 
Branchen gelegt. Als männerdominiert wurden hier Branchen definiert, in welchen über 70% 
der Beschäftigten Männer sind: In Österreich trifft das auf die Wirtschaftsabschnitte „Bau“, 
„Herstellung von Waren“, „Verkehr“ sowie „Information und Kommunikation“ zu.  

Es wurden eine ausführliche Literaturanalyse sowie Recherche nationaler wie internationaler 
Fallbeispiele zum Thema, ein internationaler Austausch mit VertreterInnen aus sieben 
Ländern (siehe Abschnitt 3.1), österreichweite ExpertInnen-Interviews und die Veranstaltung 
sogenannter „Mutual Learning Meetings“ zum Thema mit VertreterInnen von 
Sozialpartnerorganisationen, Betrieben, Beratungseinrichtungen und weiteren ExpertInnen 
(siehe Abschnitt 4.3) durchgeführt. Zudem wurde in Zusammenarbeit mit den 
Frauensekretärinnen der Gewerkschaft PROGE sowie GPA-djp eine Befragung unter 
BetriebsrätInnen zum Thema durchgeführt und ausgewertet. 

Das Kernstück der Forschungsarbeiten von L&R Sozialforschung war die Durchführung von 
Betriebsfallstudien in insgesamt zehn ausgewählten Betrieben in männerdominierten 
Branchen. Mit Hilfe dieser österreichweit durchgeführten Betriebsbeispiele wurden die 
betrieblichen Rahmenbedingungen für eine erhöhte Väterbeteiligung erhoben. 
Voraussetzung für die Auswahl der Betriebe war, dass diese bereits in irgendeiner Form im 
Bereich Männer und Vereinbarkeit aktiv sind, d.h. dass bereits Männer in Elternkarenz 
waren und/oder dass es vereinbarkeitsfreundliche Arbeitszeitmodelle wie etwa Elternteilzeit 
gibt. Wichtig für die Auswahl war außerdem ein regionaler und branchenspezifischer Mix, 
ebenso wie eine ausgewogene Vertretung kleiner, mittlerer und großer Unternehmen.  

Für die Erhebung konnten Großunternehmen wie ÖBB, Cisco oder Mondelez genauso 
gewonnen werden wie kleinere und mittlere Unternehmen verschiedenster Branchen aus 
unterschiedlichen Regionen Österreichs. In diesen Betrieben wurden insgesamt 48 
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Interviews mit Beschäftigten, GeschäftsführerInnen, Personalverantwortlichen und 
BetriebsrätInnen durchgeführt. Die Interviews wurden wörtlich transkribiert und mittels der 
Auswertungssoftware MAXQUDA nach inhaltsanalytischer Methode ausgewertet. 

Nachfolgende Tabelle 1 gibt einen Überblick über die sich beteiligenden Firmen. 

Tabelle 1: Überblick: Die beteiligten Unternehmen nach Anzahl der insgesamt 
Beschäftigten 

 Anzahl der Beschäftigten Branche Bundesland 

Brimatech 7  
Markt- und 

Meinungsforschung 
Luftfahrt 

Wien  

JIPP.IT 14  IT Steiermark 

Malerei Nutz 14  Maler- und 
Anstreichergewerbe NÖ 

Schloffer 40  Tischlerei Burgenland 
Weichenwerk 
Wörth  ca. 130  Metallverarbeitende 

Industrie NÖ 

Münze Österreich 206  Münzprägung Wien 
RHI –  
Leoben 300 in Leoben, weltweit ca. 8.000  Feuerfestbereich, Industrie 

 OÖ 

Mondelez 307 in Bludenz, weltweit ca. 
104.000  Nahrungsmittelherstellung Vorarlberg 

ÖBB-Produktion 5.975, ÖBB-Konzern 40.000  Eisenbahnunternehmen Wien  
ÖBB-Rail Cargo 73, ÖBB-Konzern 40.000  Eisenbahnunternehmen Wien 
Cisco 155 in Wien, weltweit ca. 72.000  IT Wien 

Quelle: Eigene Zusammenstellung auf Basis der Interviews und Internetrecherche 

L&R Sozialforschung möchte an dieser Stelle allen InterviewpartnerInnen ganz herzlich dafür 
danken, dass sie uns Zeit und vor allem Einblick in ihre Erfahrungen gewährt haben! 

Genauere Informationen zu den Unternehmen und ein detaillierter Bericht zu den 
Betriebsfallbeispielen sind hier zu finden: 
www.maennerundvereinbarkeit.at/unternehmensebene 

4.2. Zentrale Ergebnisse 

Ein näherer Blick auf die Verteilung von Erwerbsarbeitszeit, Karenzzeit und unbezahlter 
Reproduktionsarbeit verdeutlicht, dass sich geschlechtsspezifische Schieflagen nur sehr 
zögerlich ändern. Gerade in männerdominierten Branchen sind Kinderbetreuungsauszeiten 
und vereinbarkeitsfreundliche Maßnahmen und Arbeitszeiten für Männer eher die 
Ausnahme als die Regel und es bestehen noch zahlreiche Hürden auf dem Weg zu einer 

file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.maennerundvereinbarkeit.at\unternehmensebene
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Ausgehend von dieser eher ernüchternden Faktenlage zur Frage der Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie für Männer in männerdominierten Branchen, wurden gezielt Betriebsfallstudien 
in diesen Branchen durchgeführt und es konnte gezeigt werden, dass sich auch hier ein 
neuer Trend abzeichnet: Unternehmensleitungen reagieren auf den vermehrten Wunsch 
von jungen Vätern, eine aktivere Rolle in der Kinderbetreuung zu übernehmen als die 
Generationen vor ihnen.  

Hier eine Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse: 

4.2.1. Bedarf der Männer an Vereinbarkeitslösungen steigt – Unternehmen reagieren 
darauf 

„Der erste geht in Karenz und der zweite sagt, was der kann, kann ich auch. 
(….) Ein Mitarbeiter hat das vor sechs Jahren ins Rollen gebracht, dass sich die 
Mitarbeiter damit auseinandersetzen und die Männer dann auch in Karenz 
gehen.“ 

 (Interview Geschäftsführung Kleinbetrieb) 

„Wir haben jetzt einen jungen Technikerkollegen, der drei Monate in Karenz 
war. Aber das ist überhaupt kein Thema. Das wird sowas von akzeptiert.“  

(Interview Geschäftsführung Großbetrieb) 

„Wir haben unseren Neo-Vater motiviert, auch in Karenz zu gehen. Unsere 
Männer sind alle in Karenz gegangen.“  

(Interview Geschäftsführung Kleinbetrieb) 

Die Interviews mit männlichen Beschäftigten und der Leitungsebene deuten auf einen 
Rollenwandel hin und auf eine neue Selbstverständlichkeit von Männern, die mit dem 
Anspruch verbunden ist, Zeit mit den Kindern zu verbringen und sich aktiv an der 
Kinderbetreuung zu beteiligen. Die Wünsche, die seitens der Mitarbeiter geäußert werden, 
nehmen in den letzten Jahren zu und werden zunehmend auch aktiv geäußert. Hier ist 
gewissermaßen ein Schneeballeffekt zu beobachten: Wenn ein Mitarbeiter Elternkarenz 
oder Elternteilzeit in Anspruch nimmt, dann folgen andere dem Beispiel („Leuchttürme“). In 
den von uns untersuchten Betriebsfallbeispielen wird auch von älteren Kollegen berichtet, 
die diesen Entwicklungen größtenteils mit Verständnis begegnen und die Karenzzeiten von 
jungen Kollegen akzeptieren.  

So hat sich der Anteil an jungen Männern, die Karenzzeiten in Anspruch nehmen, in den von 
uns befragten Unternehmen deutlich gesteigert. Vor allem der Trend zur Väterkarenz 
zeichnet sich in den Betriebsfallbeispielen ab und hier vor allem der Schwerpunkt auf kurze 
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Aus den Interviews mit den beschäftigten Männern (mit und ohne Kinder) wird die 
Wahrnehmung deutlich, dass in ihrem Betrieb mit Karenzwünschen (zumindest in gewissen 
Rahmen) positiv umgegangen wird und generell Vereinbarkeitsanliegen vorgebracht werden 
können bzw. auch möglichst berücksichtigt werden.  

In fast allen Betrieben werden Männer durch eine aktive Kommunikation dazu ermutigt, 
über Karenz und Vereinbarkeit zu sprechen und diese in Anspruch zu nehmen: in 
Teamsitzungen, in Mitarbeitergesprächen oder im direkten Austausch mit den Vorgesetzten. 

4.2.2. Väterkarenz wird unterstützt – vorwiegend für zwei Monate  

„Die waren immer nur zwei Monate weg und das ist dann nicht so 
dramatisch. Da verpasst man nicht so viel.“ 

 (Interview Personalabteilung Mittelbetrieb) 

„Zwei Monate finde ich schon kurz. Länger wäre es schöner gewesen. Ein 
Kollege ist sechs Monate in Karenz gegangen. Da hat man dann schon sehr 
viel vom Leben des Kindes miterlebt.“ 

 (Interview Mitarbeiter Kleinbetrieb) 

In den von uns untersuchten Betrieben ist Elternkarenz für Väter in der betrieblichen 
Realität angekommen, d.h. es wird mit einer gewissen Selbstverständlichkeit auf die 
Karenzwünsche von Männern reagiert. Die meisten Männer in unseren Beispielen, die in 
Elternkarenz waren, haben einen Zeitraum von zwei Monaten gewählt. Davon haben fast 
alle das einkommensabhängige Kinderbetreuungsgeld (12+2 Monate) bezogen. Aus Sicht der 
Unternehmen lässt sich eine Abwesenheit von zwei Monaten relativ einfach organisieren, da 
für diese Zeit in den meisten Fällen keine Vertretung engagiert werden muss, sondern die 
Arbeit im Team „aufgefangen“ wird, etwa mittels Überstunden.  

Längere Abwesenheiten werden von den Vorgesetzten (aber auch von den Beschäftigten 
selbst) problematischer gesehen und oft wird mit einer „Unersetzbarkeit“ argumentiert. 
Obwohl die Argumente gegen eine längere Karenzzeit auch auf Frauen zutreffen, werden sie 
für Männer anders interpretiert, da die Übernahme der Betreuungspflichten in Form einer 
längeren Abwesenheit vom Arbeitsplatz für Frauen immer noch „selbstverständlicher“ 
gesehen wird. Hier benötigt es noch ein Umdenken und eine Bereitschaft zur 
Umorganisation in den Betrieben. Den Männern unserer Betriebsbeispiele, die Karenz in 
Anspruch genommen haben, ist in der Reflexion ihrer Erfahrungen durchaus bewusst, dass 
eine zweimonatige Elternkarenz nicht den gleichen Effekt hat wie ein längerer Zeitabschnitt.  

„Für mich hat das mehr den Charakter eines Abenteuerurlaubs gehabt. Zwei 
bis drei Monate und dann war‘s auch noch im Sommer, das war nicht ganz 
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das wirkliche Leben. Ich glaube sechs Monate wären einen Tick anstrengender 
gewesen. Ich glaube ein Jahr Karenz ist nicht ganz so abenteuerlich wie zwei 
Monate Karenz.“ 

 (Interview Mitarbeiter Mittelbetrieb) 

Da in keinem der von uns befragten Unternehmen ein bezahlter oder unbezahlter 
„Papamonat“ (also eine Väterfrühkarenz) vorgesehen ist, die meisten Väter aber gerade 
nach der Geburt des Kindes gerne die ersten Wochen bei der Partnerin und dem Baby 
verbringen wollen, organisierten es sich viele Befragte selbst, am Anfang zu Hause bleiben zu 
können (siehe auch Abschnitt 5.2.2). Die meisten befragten Beschäftigten behalfen sich in 
der Zeit nach der Geburt des Kindes mit längeren Urlaubsphasen. Diese selbstorganisierte 
Zeit zu Hause wird von den Unternehmen zwar prinzipiell unterstützt, allerdings als 
„individuelle Entscheidung“ gesehen. Einer verbindlichen Regelung des Papamonats steht 
die Führungsebene hingegen meist ablehnend gegenüber.  

4.2.3. Arbeitszeit: Derzeitiger Fokus in den Betrieben liegt auf der Lage und nicht auf 
der Verkürzung der Arbeitszeit 

„Es hat sich schon herumgesprochen, dass es das Karenzmodell gibt, aber 
dass ein Mann seine normale Arbeitszeit reduziert, ich glaub das ist überhaupt 
nicht durchgedrungen.“  

(Interview Mitarbeiter Mittelbetrieb) 

„Wir haben in der Produktion Schichtbetrieb. Da haben wir das jetzt mit der 
Chefin so besprochen, dass ein Teil schon um 6:00 beginnt, damit wir früher zu 
Hause sind. Früher anfangen kann man sowieso nicht. Das passt jetzt gut so.“ 

 (Interview Mitarbeiter Kleinbetrieb) 

Auffallend ist, dass das Thema Vereinbarkeit für Männer in den Betrieben sehr stark unter 
dem Fokus der Flexibilität der Arbeitszeit diskutiert wird, damit eine Kombination von 
Vollzeit-Erwerbs- und Betreuungsarbeit möglich ist. Zwar gibt es auch einige wenige 
Beispiele dafür, dass Männer ihre Arbeitszeit für eine gewisse Zeitspanne reduzieren, 
generell steht aber eher im Vordergrund, wie trotz Vollzeiterwerbstätigkeit Vereinbarkeit 
ermöglicht werden kann. 

Entwicklung von Arbeitszeitmodellen zur Unterstützung von Vereinbarkeit  
So steht derzeit in vielen Betrieben die Entwicklung von bedarfsorientierten 
Arbeitszeitmodellen unter Einbeziehung der Bedürfnisse der Beschäftigten im Fokus – immer 
mehr werden hierbei auch mögliche Vereinbarkeitsbedürfnisse der Männer wahrgenommen 
und das Thema wird nicht automatisch als „Frauenthema“ behandelt.  
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Die Möglichkeit von Gleitzeit bzw. die Ausdehnung von Gleitzeit auf möglichst alle 
Beschäftigtengruppen wird hier als ein wichtiger Ansatzpunkt genannt. Vor allem kleinere 
Betriebe jonglieren mit – wie sie es nennen – „handgestrickten Arbeitszeiten“ und versuchen 
so in Absprache mit den Beschäftigten abgestimmte Arbeitszeiten zu ermöglichen. 

Mittlere und vor allem größere Unternehmen entwickeln verstärkt strukturierte 
Arbeitszeitmodelle, die möglichst viele Beschäftigtengruppen dabei unterstützen sollen, 
ihren Bedürfnissen entsprechend arbeiten zu können. Beispielsweise werden Modelle mit 
unterschiedlichen Beginn- und Endzeiten angeboten und/oder Modelle entwickelt, welche 
mit vier Wochentagen auskommen etc. Die Idee dahinter ist, dass die Beschäftigten das 
jeweils passende Modell auswählen können.  

Relativ selten finden sich Beispiele für Betriebe, in denen auch die Möglichkeit der 
individuellen Arbeitszeitverkürzung aktiv beworben wird. Zwei Beispiele hierzu: ein großes 
Unternehmen ermöglicht die Wahl der Arbeitszeit in einem Korridor zwischen 15 und 40 
Wochenstunden mit Möglichkeiten des Wechsels (vorgesehen ist alle zwei Jahre 

Wahlmöglichkeit), ein anderes bewirbt die (verlängerte) Elternteilzeit. 

4.2.4. Vereinbarkeit im Schichtbetrieb? 
In Schichtbetrieben steht die Organisation der Arbeitszeit zudem vor einer besonderen 
Herausforderung, wenn es darum geht, die Bedürfnisse für Vereinbarkeit mit familiären 
Pflichten zu berücksichtigen. Sowohl die Literatur als auch verschiedene betriebliche 

Beispiel: Vereinbarkeitsbedingte Arbeitszeitwünsche weitestgehend ermöglichen 

„Wir haben ja den Ansatz, dass wir die Leute fragen: was wäre für euch ideal?“ 
(Interview Betriebsrat Großbetrieb). 

In diesem Großbetrieb wurde als gemeinsames Ziel von Personalleitung und 
Betriebsrat formuliert, dass die Arbeitszeitwünsche der Beschäftigten weitestgehend 
berücksichtigt werden, sowohl hinsichtlich der Lage als auch der Dauer der Arbeitszeit. 
Der gesetzliche Anspruch auf Elternteilzeit bis zum 7. Lebensjahr des Kindes wurde 
auf das 10. Lebensjahr ausgedehnt und im Rahmen dieser Regelung wird probiert, für 
alle Seiten passende Möglichkeiten zu suchen, die einerseits den betrieblichen aber 
auch individuellen Bedürfnissen entsprechen. Der Betriebsrat hat hier eine aktive Rolle 
und es wurden entsprechende Betriebsvereinbarungen zwischen Geschäftsführung 
und Betriebsrat abgeschlossen. Neben der Ausdehnung der Elternteilzeit bis zum 10. 
Lebensjahr war es auch ein Anliegen, Elternteilzeit für alle Beschäftigtengruppen bzw. 
in allen Arbeitsbereichen zu ermöglichen. 
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4.3. Schlussfolgerungen und Empfehlungen 

Die Ergebnisse der empirischen Erhebungen wurden in drei von L&R Sozialforschung 
organisierten Mutual Learning Meetings in Wien, Salzburg und Klagenfurt sowie in einem 
Treffen mit Sozialpartnerorganisationen vorgestellt und diskutiert. FORBA stellte Ergebnisse 
der Interviews mit (werdenden) Elternpaaren über die Inanspruchnahme von Väterkarenz, 
Elternteilzeit des Vaters sowie die (geplante) Aufteilung der Kinderbetreuung vor (siehe 
Abschnitt 5.2), L&R Sozialforschung berichtete über die Ergebnisse der Betriebsstudien in 
den männerdominierten Branchen Bau, Herstellung von Waren und Verkehr, Information 
und Kommunikation. Im Austausch mit ExpertInnen – aus Sozialpartnerorganisationen, 
Unternehmen, Beratungsstellen und Landesorganisationen – wurden Strategien diskutiert, 
wie eine gerechtere Verteilung von Karenz-, Betreuungs- und Erwerbsarbeitszeiten 
unterstützt werden kann.  

Auf dieser Basis wurden Maßnahmenempfehlungen für die gesellschaftliche, politische und 
betriebliche Ebene diskutiert.  

Im Folgenden werden jene Schlussfolgerungen und Empfehlungen, welche für die 
betriebliche Ebene erarbeitet wurden, zusammengefasst: 

Verankerung von Vereinbarkeit in Kollektivverträgen und Betriebsvereinbarungen 
Sowohl auf betrieblicher als auch auf überbetrieblicher Ebene fehlen 
Vereinbarkeitsstrategien, die ausdrücklich auch Väter berücksichtigen und ansprechen sowie 
eine stärkere Väterbeteiligung hinsichtlich Elternkarenz und Elternteilzeit aktiv fördern. 

Auch auf Ebene der Kollektivverträge findet das Thema noch zu wenig Berücksichtigung. So 
findet sich der Papamonat zwar in einigen ausgewählten Kollektivverträgen, aber teilweise 
ohne Kündigungsschutz und ohne Rechtsanspruch.  

Die Betriebsfallbeispiele zeigen, dass den BetriebsrätInnen eine wichtige Rolle zukommt, 
wenn es um die betriebliche Verankerung von Vereinbarkeitsstrategien geht. Von dieser 
Seite können Initiativen zur besseren Vereinbarkeit von Beruf und Familie ausgehen, die 
auch in Betriebsvereinbarungen berücksichtigt werden wie beispielsweise die Verankerung 
von Vereinbarkeitsfragen in MitarbeiterInnengesprächen oder die Initiierung von 
Betriebskindergärten. 

Positive Kommunikation, Information und Vernetzung zu Vereinbarkeit für männliche 
Beschäftigte 
Eine positive Kommunikation des Themas Vereinbarkeit von Beruf und Familie, die auch 
Männer anspricht, trägt sehr viel zu einem väterfreundlichen bzw. 
vereinbarkeitsfreundlichen Betriebsklima bei. Wie aus den Betriebsfallbeispielen ersichtlich 
wurde, ist es für die Realisierung von Vereinbarkeitswünschen für Männer besonders 
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5. AUFTEILUNG VON ERWERBSARBEIT UND KINDERBETREUUNG 
AUF PAAREBENE (INGRID MAIRHUBER UND KARIN 
SARDADVAR, FORBA) 

5.1. Zielsetzungen und methodische Vorgehensweise 

Im Teilprojekt Partnerschaftliche Teilung von Elternkarenz, Elternteilzeit und 
Betreuungsarbeit: Wünsche und Wirklichkeiten des Projektes Männer und Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie untersuchte die Forschungs- und Beratungsstelle Arbeitswelt (FORBA) 
die Entscheidungs- und Aushandlungsprozesse von Elternpaaren in Bezug auf die Aufteilung 
von Elternkarenz sowie Elternteilzeit und Kinderbetreuung. Ziel der Forschung war es, besser 
zu verstehen, warum zwischen der gewünschten und tatsächlichen väterlichen Beteiligung 
an Karenz und Betreuung markante Unterschiede bestehen. Das FORBA-Projekt widmete 
sich folglich der Kluft zwischen Wunsch und Wirklichkeit in Bezug auf eine 
partnerschaftliche Teilung der Betreuungsarbeit.  

Um dieser Frage nachzugehen, führten die Politikwissenschafterin Dr. Ingrid Mairhuber und 
die Soziologin Dr. Karin Sardadvar eine internationale Literaturstudie und eine empirische 
Studie durch. Die empirische Forschung basierte auf einem innovativen qualitativen 
Forschungsdesign, bei dem Elternpaare zu zwei Zeitpunkten interviewt wurden. In der 
qualitativen empirischen Sozialforschung werden üblicherweise wenige Fälle, diese jedoch 
tiefgehend und mit speziellen analytischen Methoden erhoben und untersucht.  

Herzstück der empirischen Forschung waren ausführliche Interviewgespräche mit neun 
Elternpaaren zu zwei Zeitpunkten: einmal während der Schwangerschaft oder in der frühen 
Phase der Elternkarenz, und einmal, wenn die Teilung der Karenz im Paar bevorstand oder in 
einer späteren Phase der Elternkarenz. Zehn verschiedengeschlechtliche Paare in 
verschiedenen Bundesländern und in unterschiedlichen Erwerbsarbeits- und 
Familienkonstellationen wurden in einer ersten Runde interviewt, neun davon konnten auch 
einige Monate bis ein Jahr später ein zweites Mal interviewt werden.  

Diese Herangehensweise erlaubt es im Speziellen, zu untersuchen, wie sich die 
Vorstellungen von der Aufteilung der Betreuung im Lauf der Zeit ändern. Vor allem aber 
lässt sich rekonstruieren, woran eine zuvor geplante partnerschaftliche Aufteilung 
möglicherweise in der Realität scheitert – oder aber, was zu ihrer Umsetzbarkeit beiträgt.  

Wichtig zum Verständnis der Ergebnisse ist, dass für sämtliche interviewte Elternpaare noch 
die Kinderbetreuungsgeldmodelle vor der Reform für Geburten ab 1. März 2017 galten (zu 
den genauen Regelungen siehe Bundesministerium für Arbeit, Soziales und 
Konsumentenschutz 2017). 
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Zur Fallauswahl: Der Fokus in diesem Projekt lag a) auf Elternschaft in aufrechten 
Paarbeziehungen, b) auf verschiedengeschlechtlichen Partnerschaften und c) auf solchen 
Paaren, in denen jedenfalls irgendeine Form der Väterbeteiligung an der Kinderbetreuung 
geplant war. Es wurden also bestimmte gesellschaftlich ebenfalls relevante Konstellationen, 
wie Alleinerziehende, getrennte Eltern, gleichgeschlechtliche Elternpaare oder Eltern, die 
eine gänzlich traditionelle Aufteilung anstreben, in diesem Projekt nicht untersucht. Die zehn 
untersuchten Elternpaare hatten folglich einige Merkmale gemeinsam, unterschieden sich 
aber auch nach diversen Aspekten: Die Stichprobe variiert nach Region (Bundesland; 
Stadt/Land), Branche (dabei lag ein Schwerpunkt auf männerdominierten Branchen); 
Unternehmensgröße (die Arbeitgeber sind große, mittelgroße und kleine Betriebe); 
Bildungsstand (die Eltern haben unterschiedliche formale Bildungsniveaus: Lehre, 
Sekundärniveau, Universitätsabschluss) und Arrangement der Väterbeteiligung (Karenz-
/Kinderbetreuungsgeldmodell, (Eltern-)Teilzeit, (informelle) Papawochen, Sabbatical). Beim 
Feldzugang, d.h. beim Finden geeigneter InterviewpartnerInnen, wurde FORBA von den 
Projektpartnerinnen L&R Sozialforschung und Arbeiterkammer Wien unterstützt. 

Die Ergebnisse des Forschungsprojektes wurden gemeinsam mit der Projektpartnerin L&R 
Sozialforschung in Workshops mit politischen AkteurInnen und Interessenvertretungen 
diskutiert. Auf Basis der Ergebnisse der empirischen Forschung, der Literaturrecherche und 
der Workshops wurden von FORBA und L&R Sozialforschung Maßnahmenempfehlungen für 
die gesellschaftliche, politische und betriebliche Ebene herausgearbeitet (siehe Abschnitt 5.3 
und 4.3). Ausgewählte Ergebnisse mit Fallbeispielen, allgemeinverständlich aufbereitet und 
niederschwellig zugänglich, sind auf der Projektwebseite 
http://maennerundvereinbarkeit.at/haushaltsebene veröffentlicht.  

5.2. Zentrale Ergebnisse 

5.2.1. Väterkarenz: Angst vor Nachteilen und Wunsch nach Erwerbsunterbrechung  
Der Anteil der Väter, die im April 2017 Kinderbetreuungsgeld in Anspruch nahmen, betrug in 
Österreich insgesamt 19,4 Prozent. Väter nehmen jedoch meist nur jeweils einen kleinen 
Anteil des gewählten Kinderbetreuungsgeldmodells in Anspruch. Sie orientieren sich dabei 
offensichtlich an der jeweils geringstmöglichen Zahl an Monaten (zu den Regelungen siehe 
Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz 2017). 

Unübersichtlichkeit der Regelungen 
Die Tatsache, dass der arbeitsrechtliche Anspruch auf Elternkarenz vom Anspruch auf 
Kinderbetreuungsgeld getrennt ist, sowie die Komplexität der unterschiedlichen Varianten 
der Kinderbetreuungsgeldregelungen (einschließlich der Zuverdienstgrenze) führen 
einerseits dazu, dass die Informationsbeschaffung für werdende Eltern schwierig ist. 
Andererseits zeigen die Fallstudien, dass Väterkarenzwünsche mitunter aufgrund fehlender 
Information nicht umgesetzt werden können. Daran ändert auch die Neuregelung des 

http://maennerundvereinbarkeit.at/haushaltsebene
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beide PartnerInnen ein ähnliches Einkommen oder hat die Frau ein höheres Einkommen, 
verliert das Einkommen an Erklärungskraft und andere Aspekte – etwa der Wunsch, eine 
bestimmte Zeit lang zu stillen oder geschlechtsspezifische Vorstellungen von Elternschaft – 
treten in den Vordergrund (vgl. Bekkengen 2002; Ehnis 2009; Nentwich 2000; Peukert 2015; 
Schmidt et al. 2015, Almqvist 2008). 

Option für Männer, Selbstverständlichkeit und Pflicht für Frauen 
Insgesamt bleibt die Väterkarenz derzeit eine Option, während die Mütterkarenz weiterhin 
als Selbstverständlichkeit und Pflicht gilt, wenn der Vater sich nicht dafür entscheidet (vgl. 
Bekkengen 2002). Auf gesellschaftlicher Ebene ändert daher die Väterkarenz zwar die 
Beteiligungsmöglichkeiten des Vaters, aber nicht die strukturelle Hauptzuständigkeit der 
Mutter. Für einen grundlegenden gesellschaftlichen Wandel braucht es folglich noch 
weitreichende Veränderungen in Hinblick auf geschlechtsspezifische Zuschreibungen und 
Zuständigkeiten. 

5.2.2. Papawochen: Wenn die Realität der Rechtslage vorauseilt 
Die sogenannte Väterfrühkarenz nach der Geburt eines Kindes, auch Papawochen oder 
Papamonat genannt, ist in Österreich gesetzlich nur für Beschäftigte im öffentlichen Dienst 
sowie in einzelnen Kollektivverträgen vorgesehen (siehe dazu Bundeskanzleramt 2017).  

Der für Geburten ab 1. März 2017 eingeführte Familienzeitbonus bringt zwar eine finanzielle 
Verbesserung, aber keine gesonderte arbeitsrechtliche Regelung mit sich (zu den genauen 
Regelungen siehe Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz 2017). 

Starkes Bedürfnis nach Papawochen von beiden Eltern 
Mit der Einführung des Familienzeitbonus wird den Ergebnissen der Fallstudien zufolge real 
bestehenden Bedarfen zum Teil entsprochen: Selbst bei vergleichsweise traditionell 
eingestellten Paaren, die nicht unbedingt die Elternkarenz teilen wollen, besteht ein 
deutliches Bedürfnis danach, dass der Vater in den ersten Wochen nach der Geburt die 
Erwerbsarbeit unterbricht, damit sich das Elternpaar gemeinsam der Lebensumstellung und 
der Betreuung des Neugeborenen widmen kann. 

Unter den vielfältigen Gründen für Väter, Papawochen zu nehmen, ist der Wunsch nach 
Entlastung und praktischer Unterstützung der Mutter, insbesondere nach einer schwierigen 
Geburt oder einem Kaiserschnitt, wichtig (vgl. a. McKay/Doucet 2010).  
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Selbst organisierte Papawochen 
Mangels rechtlicher Möglichkeiten für Beschäftigte in der Privatwirtschaft waren die Männer 
in den befragten Paaren darauf angewiesen, sich Papawochen – oder zumindest einige 
Papatage – selbst zu organisieren (siehe auch Abschnitt 4.2.2). Das taten sie mit 
gebündeltem Urlaub, unbezahlten Freistellungen und sonstigen individuellen Arrangements. 
Papawochen sind demnach in Familien und auch bei ArbeitergeberInnen bereits Realität – 

bisher jedoch weitgehend ohne eine entsprechende gesetzliche Rahmenstruktur. 

Mangelnde Absicherung im neuen Modell 
Der 2017 eingeführte Familienzeitbonus bringt für die Verwirklichung des Wunsches nach 
Papawochen – ein Wunsch, der typischerweise von Müttern und Vätern geteilt wird –, eine 
finanzielle Verbesserung mit sich. Allerdings fehlen auch im neuen Modell weiterhin 
Voraussetzungen, die Eltern als wichtig erachten – und die Männer bei 
Arbeitsplatzunsicherheit oder niedrigem Einkommen derzeit davon abhalten können, 
Papawochen in Anspruch zu nehmen: ein Rechtsanspruch, ein besonderer Kündigungsschutz 
und ein Einkommensersatz ohne finanzielle Einbußen (derzeit beträgt der Bonus rund 700 
Euro im Monat und wird im Falle einer Inanspruchnahme von Kinderbetreuungsgeld durch 
den Vater auf dieses angerechnet).  

5.2.3. Elternteilzeit: Zwischen Freiräumen und Nachteilen 
Ein Rechtsanspruch auf Elternteilzeit bis zum 7. Lebensjahr des Kindes besteht seit 2004 für 
beide Eltern. Zudem gilt bis zum 4. Geburtstag des Kindes ein besonderer Kündigungsschutz. 
Daneben besteht auch die Möglichkeit, die Lage der Arbeitszeit zu verändern. Diese 
Bestimmungen gelten allerdings nur für Beschäftigte in Betrieben mit mehr als 20 
ArbeitnehmerInnen und nach einer mindestens dreijährigen Beschäftigungsdauer. In allen 
anderen Fällen kann jedoch zwischen ArbeitgeberInnen und ArbeitnehmerInnen 
Elternteilzeit vereinbart werden (zu den Regelungen siehe Bundesministerium für Arbeit, 
Soziales und Konsumentenschutz 2017).  

Fallbeispiel: Herr B., Software-Entwickler 

Herr B. reserviert einen Teil des Jahresurlaubs für die Papawochen. Das Paar hat sich 
den Urlaubsverbrauch vorab ausgerechnet: Mit den zwei bis drei Zusatztagen laut 
Kollektivvertrag sowie ein paar Tagen Gleitzeit kann er nach der Geburt ca. vier 
Wochen zuhause bleiben. Dann bleiben noch ein paar freie Tage zu Weihnachten und 
eine Woche Urlaub im Spätsommer. 
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Gemeinsame Teilzeit als Chance und Herausforderung 
Wenn beide Elternteile einer Teilzeitbeschäftigung mit höherem Stundenausmaß (z.B.: 30:30 
Wochenstunden) nachgehen, kann das – je nachdem, wie viel außerhäusliche 
Kinderbetreuung sie in Anspruch nehmen –, auch bedeuten, dass sie zwar die Betreuung gut 
abdecken und ausreichend Einkommen erzielen können, aber wenig Zeit gemeinsam 
verbringen können. Paare in den Fallbeispielen geben auch zu bedenken, dass die 
gleichzeitige Konzentration von beiden Elternteilen auf die Erwerbstätigkeit und die 
Kinderbetreuung bei gegebenen Rahmenbedingungen (z.B.: Vollzeitnorm im Unternehmen) 
eine Überforderung darstellt. Hier wären u.a. eine veränderte Unternehmenskultur und ein 
Umdenken im Hinblick auf ein ArbeitnehmerInnenideal, das von einer umfassenden 
Verfügbarkeit der Arbeitskraft für das Unternehmen ausgeht (vgl. Acker 1990), notwendig. 

5.2.4. Arbeitszeit und Flexibilität: Schutz vor Überstunden und langfristige 
Auswirkungen 

Teilzeit versus Überstunden 
Nicht immer betrachten Männer eine Teilzeitbeschäftigung als wünschenswert oder 
realisierbar. In manchen Fällen geht es vielmehr darum, mit der Vaterschaft jene Arbeitszeit 
zu reduzieren, die über eine Vollzeitbeschäftigung hinausgeht. Gründe für den Wunsch nach 
Begrenzung der tatsächlichen Arbeitszeit sind v.a., Zeit für die Kinder zu haben, aber auch, 
die Partnerin zu unterstützen. In der Lebensrealität dieser Männer ist die Elternteilzeit aber 
wenig attraktiv – was sie jedoch brauchen würden, wäre Unterstützung bei der Reduktion 
von Überstunden. Besonders schwierig ist eine Reduktion der Überstunden bei All-in-
Verträgen und einer „Überstundenkultur“ im Unternehmen. Dies erfordert eine 
gesellschaftliche Debatte, die sich nicht nur um Voll- und Teilzeit, sondern auch um 
Überstunden dreht, und die etwa All-in-Verträge und Unternehmenskulturen adressiert.  

Fallbeispiel: Herr I., Angestellter 

Herr I. nimmt beim ersten Kind zwei Jahre Elternteilzeit in Anspruch und reduziert 
seine Arbeitszeit auf 32 Stunden. Da sich während der Elternteilzeit seine tatsächliche 
Arbeitslast aber nicht verändert, sondern nur sein Einkommen reduziert, nimmt er 
beim zweiten Kind keine Elternteilzeit mehr in Anspruch. Er kann sich allerdings mit 
seinem Arbeitgeber auf einen Telearbeitstag einigen. 
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5.3. Schlussfolgerungen und Empfehlungen 

Auf Basis der empirischen Ergebnisse und der Diskussionen mit den beteiligten ExpertInnen, 
Stakeholdern sowie den ProjektpartnerInnen wurden die folgenden Empfehlungen und 
Maßnahmenvorschläge für die politische, betriebliche und gesellschaftliche Ebene erarbeitet 
(siehe auch Abschnitt 4.3). 

Tatsächliche Inanspruchnahme von „Papawochen“ für alle Väter ermöglichen:  
▪ Dazu braucht es einen arbeitsrechtlichen Anspruch bzw. einen Rechtsanspruch auch in 

der Privatwirtschaft und einen besonderen Kündigungsschutz für Väter während der 
Inanspruchnahme sowie einen höheren Einkommensersatz. 

Partnerschaftliche Aufteilung des Kinderbetreuungsgeldes fördern:  
▪ Vereinfachung der aktuell (auch nach den Änderungen 2017) sehr komplizierten 

Regelungen zu arbeitsrechtlicher Elternkarenz und Kinderbetreuungsgeldmodellen. 
▪ Weitere Informationsoffensiven zu Kinderbetreuungsgeld und Elternkarenz, um den 

Wissensstand und die Handlungssicherheit (werdender) Eltern zu erhöhen. 
▪ Bei der Darstellungsweise des neuen Kinderbetreuungsgeld-Kontos sowie des 

einkommensabhängigen Kinderbetreuungsgelds ist darauf zu achten, keine sehr 
ungleichmäßige Aufteilung zwischen den Eltern zu suggerieren. 

▪ Höhere finanzielle Anreize beim Partnerschaftsbonus im Kontext des 
Kinderbetreuungsgeldes. 

Tatsächliche Inanspruchnahme von Väterkarenz fördern:  
▪ Einführung von „Use-it-or-lose-it“-Ansätzen, also für einen Elternteil reservierte 

Ansprüchen, auch für die Elternkarenz (neben Kinderbetreuungsgeldmodellen). 
▪ Bewusstmachung, Reflexion und Hinterfragung geltender gesellschaftlicher Ideale einer 

„guten“ Mutter und eines „guten“ Vaters in Hinblick auf Geschlechterungleichheit  

Fallbeispiel: Paar I. 

Frau I. arbeitet schon seit einigen Jahren kurze Teilzeit und wird dies voraussichtlich 
noch länger tun. Bezüglich der Frage, welche Konsequenzen dies für ihre eigene 
Alterssicherung hat, führt sie an, dass ihr Mann gut verdient und einen sicheren 
Arbeitsplatz hat. 

„Ich kann es gut verdrängen. (…) Ja, das ist natürlich schon ein Thema – das muss ich 
schon zugeben – da bin ich noch immer zu blauäugig und das schiebe ich noch immer 
weg, dass man dann auch nachher später ein Geld braucht, wenn man nicht mehr so 
viel verdient. Aber ich bin immer sehr froh, dass er dort [bei seinem Arbeitgeber] ist 
und ewig dort bleiben wird.“ (Frau I.) 
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6. ÖFFENTLICHKEITSARBEIT: INFORMIEREN, SENSIBILISIEREN, 
AKTIVIEREN (KATJA GERSTMANN, BKA/FRAUEN UND OLIVER 
GUMHOLD, SOZIALMINISTERIUM) 

Ein weiterer Schwerpunkt dieses EU-Projekt war die Umsetzung umfangreicher begleitender 
Maßnahmen zur Öffentlichkeitsarbeit und zur Information. Zielgruppen dieses Projektes 
waren die breite Öffentlichkeit, Eltern, MedienvertreterInnen, BetriebsrätInnen und 
Interessenvertretungen. Für und mit diesen Zielgruppen wurden passgenaue 
Kommunikationsangebote erarbeitet.  

Neben der klassischen Öffentlichkeitsarbeit (7 Presseaussendungen, 2 Pressekonferenzen, 
JournalistInnenkontakte) war ein spezieller Fokus auf der online online-Kommunikation 
gelegt. Ergänzt wurde das Informationsangebot durch klassische Werbung und 
Informationsmaterial bzw. Informationsbroschüren. 

Ergänzend zur zentralen Kommunikationsarbeit des Sozialministeriums als 
Projektkoordinator haben auch die ProjektpartnerInnen in ihren Kommunikationskanälen 
und Medien Informationsschwerpunkte gesetzt - mehr dazu lesen Sie in den folgenden 
Abschnitten dieses Kapitels.  

Ein wesentliches Ergebnis dieses Projekts ist das vom Frauenministerium entwickelte Online-
Informationstool www.gleich-berechnet.gv.at. Gleich=berechnet ist ein Online-Rechner, mit 
dem werdende und frisch gebackene Eltern das gemeinsame Haushaltsnettoeinkommen 
berechnen können. Die Bewerbung dieses Tools wurde von einer umfangreichen Online-
Medienkampagne des Sozialministeriums begleitet. 

Zwei Pressekonferenzen auf MinisterInnenebene zeigten, dass das Thema Vereinbarkeit 
Unterstützung auf hoher politischer Ebene erfahren hat. Öffentlichkeitswirksame 
Veranstaltungen im Rahmen dieses EU-Projektes (Kick-Off-Event, Internationale Konferenz 
und Abschlussveranstaltung) rundeten die Aktivitäten zur Öffentlichkeitsarbeit ab. 

6.1. Informationstool www.gleich-berechnet.gv.at 

Die erfolgreiche Umsetzung partnerschaftlicher Aufteilung zwischen Eltern hängt – neben 
Rahmenbedingungen der Erwerbsarbeit – immer auch von finanziellen Fragen ab: können 
wir es uns leisten, beide abwechselnd in Karenz zu gehen, oder beide in (Eltern-)Teilzeit zu 
arbeiten, welches Kinderbetreuungsgeld passt am besten zu uns… usw. 

Um Eltern zu diesen Fragen Unterstützung und Orientierung zu bieten, wurde der Online-
Rechner gleich=berechnet entwickelt, der seit November 2016 unter  
www.gleich-berechnet.gv.at zur Verfügung steht. Dabei fließen Familienleistungen (wie 
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Weitere Informationen und Nutzung 
Seit Veröffentlichung der Webseite www.gleich-berechnet.gv.at haben rund 207.000 
verschiedene NutzerInnen das Online-Informationsangebot im ersten Jahr genutzt. Mehr als 
1.650 Ergebnis-PDFs wurden heruntergeladen. Ergänzt wird das Online-Angebot auf 
www.gleich-berechnet.gv.at durch umfassende, leicht verständliche Informationen zu den 
häufigsten Fragen rund um Karenz, Elternteilzeit und Kinderbetreuungsgeld und 
Kontaktadressen zu wichtigen Beratungseinrichtungen. 

Dissemination 
Der Start des Online-Rechners wurde von einer vierwöchigen Online-Kampagne begleitet 
(siehe Abschnitt 6.4). Im Rahmen der Projektveranstaltungen wurde ebenfalls, auch durch 
die gedruckten Folder, auf die Webseite und die Informationsangebote zu gleich=berechnet 
hingewiesen. Darüber hinaus trugen die Verlinkungen der Partnerorganisationen, wie etwa 
auf den Seiten der Arbeiterkammer oder der Projektwebseite 
www.maennerundvereinbarkeit.at, aber auch die Verlinkung auf www.help.gv.at, zur 

weiteren Bekanntheit des Rechners bei. 

6.2. Klassische Öffentlichkeitsarbeit ‒ Presseaussendungen, 
Pressekonferenzen, Radio 

Gestartet wurde die Medienarbeit mit dem Kick-Off-Event zum Projekt am 22. Januar 2016 
sowie mit einer Pressekonferenz am 6. April 2016, in deren Rahmen die federführenden 
MinisterInnen, Sozialminister Alois Stöger und Frauenministerin Gabriele Heinisch-Hosek, 
den teilnehmenden JournalistInnen einen ersten Überblick über die Intention und die 
inhaltliche Ausrichtung des österreichischen Projekts gegeben haben. Diese 

Weiterlesen: Kurzfolder zu gleich=berechnet 

Die in deutscher und englischer Sprache erhältlichen Kurzfolder des 
Frauenministeriums zu gleich=berechnet geben einen kompakten Überblick über die 
Funktionen des Rechners. Dank der Kooperation mit den AMS-FrauenreferentInnen 
konnten diese Folder österreichweit verteilt werden und liegen in den 
Fraueninfotheken auf. 

Ihr persönliches Exemplar erhalten Sie beim Publikationsservice des BKA/Frauen 
(iv@frauenministerium.gv.at), bei den AMS-Beratungsstellen (www.ams.at), im 
BürgerInnenservice des Sozialministeriums (Stubenring 1, 1010 Wien) sowie auch 
online unter www.frauenministerium.gv.at. 
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Schaltungen in Printmedien zur Bewerbung der im Rahmendieses EU-Projektes erstellten 
Broschüre zur Elternkarenz, Elternteilzeit und zum Kinderbetreuungsgeld trugen zur 
besseren Information der relevanten Zielgruppen bei. 

6.3. Online-Kommunikation 

Auf der Internetseite des Sozialministeriums 
ist eine eigene Projektseite eingerichtet, auf 
der Informationen zum Projekt abgerufen 
werden können.  

Im Laufe des Projekts entstand schließlich ein 
eigener Internetauftritt zu diesem EU-Projekt: 
www.maennerundvereinbarkeit.at. Auf dieser 
Informationsplattform werden alle 
Projektergebnisse wie Forschungsberichte, 
Fallbeispiele und Infomaterialien zur 
Verfügung gestellt und es werden Materialien, 
Links und Veranstaltungen zum Thema 
gesammelt und online gestellt. Ein 
eingerichtetes Forum ermöglicht zudem 
Diskussion und Vernetzung. Zielgruppe der Website sind in erster Linie am Thema 
interessierte Unternehmen, ExpertInnen und interessierte Männer bzw. Väter oder Eltern. 
Die Website stellt ein wichtiges Instrumentarium zur Bewerbung des Projekts bzw. der 
Projektinhalte dar.  

Inhaltlich betreut wird dieser Internetauftritt vom Projektpartner L&R Sozialforschung.  

Abbildung 6: Screenshot der Projekthomepage 

Webtipps: Projektseiten 

www.maennerundvereinbarkeit.at  
…bündelt alle Informationen und 
Dokumente zum Projekt 

www.sozialministerium.at  
informiert über aktuelle Aktivitäten 
im Bereich des Ressorts 

www.frauenministerium.gv.at > 
Frauen & Gleichstellung > 
Gleichstellung am Arbeitsmarkt > EU-
Projekt Männer und Vereinbarkeit 
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https://www.bmgf.gv.at/home/Frauen_Gleichstellung/Gleichstellung_am_Arbeitsmarkt/EU_Projekt_Maenner_und_Vereinbarkeit_von_Beruf_und_Familie_Wege_zur_gerechten_Verteilung_von_Karenz_Betreuungs_und_Arbeitszeiten
https://www.bmgf.gv.at/home/Frauen_Gleichstellung/Gleichstellung_am_Arbeitsmarkt/EU_Projekt_Maenner_und_Vereinbarkeit_von_Beruf_und_Familie_Wege_zur_gerechten_Verteilung_von_Karenz_Betreuungs_und_Arbeitszeiten
file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.maennerundvereinbarkeit.at
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Ebenfalls als Informationskanäle genutzt wurden die Social-Media-Auftritte der 
ProjektpartnerInnen. So wurden u.a. auf www.facebook.com/sozialministerium in 
mehreren Posts Inhalte, Veranstaltungen und Informationsmaterialien der Community 
vorgestellt; der Facebook-Auftritt des BKA/Frauen stellte unter 
www.facebook.com/bmgf.gv.at ebenfalls Informationen zu gleich=berechnet und den 
Veranstaltungen des Projekts bereit. 

Im monatlichen Newsletter des Sozialministeriums konnten sich die über 2.000 
AbonentInnen in sieben Ausgaben über aktuelle Aktivitäten und Ergebnisse dieses EU-
Projektes informieren. 

6.4. Online- und Printwerbung 

Die Sektion für Frauen und Gleichstellung des BKA/Frauen hat 
im Rahmen des Projekts den Online-Rechner www.gleich-
berechnet.gv.at entwickelt (siehe Abschnitt 6.1). Im Zeitraum 
16. November bis 14. Dezember 2016 wurde der neue Rechner 
im Rahmen einer begleitenden Online-Medien-
Informationsoffensive des Sozialministeriums in 
zielgruppenspezifischen, reichweitenstarken Online-Medien der 
Zielgruppe 18- bis 45-Jährige (Desktop und online) einer breiten 
Öffentlichkeit bekannt gemacht. Mit dieser Online-
Informationskampagne konnten gleich zu Beginn des Online-
Angebots mehr als 100.000 NutzerInnen gewonnen werden. 

file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.maennerundvereinbarkeit.at
file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.facebook.com\sozialministerium
file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.facebook.com\bmgf.gv.at
file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.gleich-berechnet.gv.at
file:///C:\Users\fh4\AppData\Local\Microsoft\Windows\Temporary%20Internet%20Files\Content.Outlook\9895JLHX\www.gleich-berechnet.gv.at
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Die Schaltungen erfolgten zielgruppenorientiert u.a. auf den reichweitenstarken 
Internetseiten großer österreichischer Tageszeitungen, sowie zielgruppenspezifischen 
Special-Interest Angeboten. 

Als Werbemittel zum Einsatz gekommen sind 
barrierearme mobile content Ads, Medium Rectangle, 
Sitebars und Domain Ads. Insgesamt wurden im Zuge 
der Kampagne 5.147.639 Ad-Impressions generiert. 

Auf besonders starken Response sind die Schaltungen 
im Social Network gestoßen: Die Facebook-Kampagne 
lief zwischen 16. November 2016 und 11. Dezember 
2016 und hat 41.568 Clicks erzielt. Die Relevanz der 
Informationsschaltungen auf Facebook unterstreichen 
weiters 133 Kommentare, 814 Page Likes und 715 
Beitragsreaktionen. 

6.5. Printpublikationen 

Die im Mai 2017 neu erschienene Publikation „Karenz, 
Elternteilzeit, Familienzeit & Co“ informiert erstmals über 
sämtliche arbeits- und sozialrechtliche Rahmenbedingungen 
der Karenz, Elternteilzeit und Familienzeit.  

Die Broschüre wurde gemeinsam mit dem 
Bundesministerium für Familien und Jugend, dem 
Bundesministerium für Gesundheit und Frauen, sowie dem 
Staatssekretariat für Diversität, Öffentlichen Dienst und 
Digitalisierung des BKA erstellt und im Rahmen der Konferenz 
„Promoting uptake of paternity and parental leave among 
fathers for an equal share of child care between women and 
men“ am 16. und 17. Mai 2017 vorgestellt.  

Die genauen Regelungen zum Kinderbetreuungsgeld für Geburten ab 1. März 2017 sowie zu 
den Themen Familienzeitbonus und Elternteilzeit finden Sie in einer aktuellen Broschüre, die 
auf der Webseite des Sozialministeriums unter folgendem Link abrufbar ist: 
https://broschuerenservice.sozialministerium.at/Home/Download?publicationId=393  

Rund um diesen Termin erfolgten Inseratenschaltungen in 11 österreichischen Tages- und 
Wochenzeitungen, um auf diese neue Servicebroschüre gezielt aufmerksam zu machen. In 
der der Mediaplanung liegenden Zielgruppe „Erwachsene 20-40 Jahren mit Kindern“ (rund 
905.000 Personen) konnte eine österreichweite Nettoreichweite von 74,6% erzielt werden. 

https://broschuerenservice.sozialministerium.at/Home/Download?publicationId=393
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Ergänzend erfolgten, um auf die neue Publikation aufmerksam zu machen, eine 
Presseaussendung, zwei Postings auf 
facebook.com/sozialministerium und ein Beitrag im 
Newsletter des Sozialministeriums. Es wurden in 
Folge der Informationsmaßnahmen mehr als 1.000 
Stück der neuen Publikation nachgefragt. 

Weiters informierte ein Leaflet über die 
Zielsetzungen und Intentionen des Projekts. Ein 
Factsheet, das anlässlich des ExpertInnen-
Workshops am 3. Juni 2016 erschienen ist, gibt einen 
kompakten Überblick über ausgewählte Good-
Practice-Beispiele für die Förderung der 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf für Männer in 
europäischen Ländern (siehe Abschnitt 3.1). 

6.6. Veranstaltungen zur Information und Bewusstseinsbildung  

Drei öffentliche Veranstaltungen fanden im Rahmen des Projekts statt: das Kick-Off-Event 
am 22. Januar 2017 informierte über die Ziele, Aktivitäten und erwartete Ergebnisse unter 
Einbeziehung aller ProjektpartnerInnen sowie anderer relevanter Stakeholder. 

In der internationalen Konferenz zur Väterbeteiligung an Elternkarenz und Kinderbetreuung 
wurden am 16. und 17. Mai unter anderem auch internationale Best Practices und Initiativen 
vorgestellt und diskutiert (siehe Abschnitt 3.4). Aus Sicht der Öffentlichkeitsarbeit sind 
insbesondere folgende Projekte bzw. Aspekte hervorzuheben: 

Die finnische Expertin machte im Rahmen der Konferenz u.a. darauf aufmerksam, dass 
Väterbeteiligung alle Klassen und Schichten angehe und das Elternarbeit auch „dreckig“ sei – 
dies solle in der bildlichen Kommunikation realistischer abgebildet werden, als die 
„Standard-Hochglanz-White-Collar-Väter“, die derzeit größtenteils verwendet würden.  

In Slowenien wird auf dabei auch auf einen humorvoll-augenöffnenden Zugang bei der 
Öffentlichkeitsarbeit gesetzt: 5 kurze Spots werden über youtube und kostenfreie 
Sendezeiten im öffentlichen TV verbreitet. 

Lesetipp: Nachlese zum Workshop 

Das Factsheet„Männer und 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie – 
Ausgewählte europäische good 
practice Beispiele“ sowie die 
Präsentationen der internationalen 
ExpertInnen sind unter folgendem 
Link abrufbar: 

http://maennerundvereinbarkeit.at/
eu-expertinnen-workshop  

http://maennerundvereinbarkeit.at/eu-expertinnen-workshop
http://maennerundvereinbarkeit.at/eu-expertinnen-workshop
https://www.facebook.com/sozialministerium
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7. AKTIVITÄTEN DER SOZIALPARTNERORGANISATIONEN 

Arbeitsmarkt, Arbeitszeit und Vereinbarkeit von Beruf und Familie sind in Österreich 
traditionell Bereiche, in denen die Sozialpartnerorganisationen eine große Rolle spielen. Die 
Beteiligung der Arbeiterkammer (AK) und des Österreichischen Gewerkschaftsbunds (ÖGB) 
sowie der Industriellenvereinigung (IV) ist daher hinsichtlich Nachhaltigkeit dieses Projektes 
wichtig. Diese Sozialpartnerorganisationen nahmen als assoziierte Projektpartnerinnen an 
den Sitzungen der Projektsteuerungsgruppe, des Projektbeirates, des Kick-off-Events, bei 
den „International Exchange Events“ und den „Mutual Learning Meetings“ sowie an der 
Abschlussveranstaltung des Projektes aktiv teil und beteiligten sich als ExpertInnen auch im 
Rahmen der Forschungsteilprojekte sowie bei der Entwicklung von gleich=berechnet und bei 
der Öffentlichkeitsarbeit des Gesamtprojekts. 

7.1. Begleitende Aktivitäten der Arbeiterkammer  

Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie für Frauen und Männer zu verbessern, ist ein 
zentrales Anliegen der Arbeiterkammer. Das Projekt wurde daher durch eine Reihe von 
verschiedensten AK-Aktivitäten unterstützt. So wurde im Rahmen der regelmäßig 
stattfindenden AK-Informationsveranstaltungen zu Kinderbetreuungsgeld, Karenz, 
Elternteilzeit/Änderung der Lage der Arbeitszeit über das EU-Projekt informiert. Dabei ist es 
auch gelungen, InterviewpartnerInnen für die im Rahmen dieses Projektes durchgeführten 
Fallstudien auf Paarebene zu gewinnen.  

Aufgegriffen wurde auch das Thema „Rollenbilder“. Dazu hat die AK einen Reflexions-
Workshop zu „Frauenbilder, Männerbilder in der Beratung - Wie kann ich mitwirken durch 
meine Beratung traditionelle Frauen- und Männerbilder aufzubrechen“ mit BeraterInnen aus 
der AK und anderen Institutionen durchgeführt.  

Aktiv ist die AK auch durch laufende Schulungen von BetriebsrätInnen und 
LaienrichterInnen. In den aktuellen Schulungen wurde auf das Projekt hingewiesen, die 
TeilnehmerInnen wurden für das Thema sensibilisiert und mögliche Maßnahmen im Betrieb 
diskutiert (z.B. Betriebsvereinbarungen zum Thema Vereinbarkeit). Für BetriebsrätInnen 
wurde auch speziell eine AK-Informationsbroschüre zu den rechtlichen Möglichkeiten 
bezüglich Änderung der Lage der Arbeitszeit im Mutterschutz- und Väterkarenzgesetz 
erstellt (AK-Aktuell“, 2016) Im Forschungsbereich unterstützte die AK im Rahmen vom 
„Netzwerk Wissenschaft“ eine Masterarbeit (Claudia Kuenz, 2016)  

Weiters wurde in den AK-Medien über das Projekt berichtet. So wurde beispielsweise der 
Online-Rechner gleich = berechnet auch über die AK-Homepage Eltern zugänglich gemacht 
und in der AK-Zeitschrift „AK für Sie“ beworben. 
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Im Jänner 2018 sind zwei Beiträge zu diesem EU-Projekt im Blog „Arbeit und Wirtschaft“ 
(jeweils von FORBA und L & R Sozialforschung) erschienen. In Planung ist weiters ein 
Newsletter für BetriebsrätInnen im Jahr 2018 nach Publikation des Projektendberichts. 

7.2. Begleitende Aktivitäten des ÖGB 

▪ Der Österreichische Gewerkschaftsbund hat die Projektthematik „Männer und 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie: Wege zur gerechten Verteilung von Karenz-, 
Betreuungs- und Arbeitszeiten“ in eine Reihe der Multiplikatorenausbildungen eingebaut 
und systematisch verfolgt. Bereits im Mai 2016 wurde die Vereinbarkeit in einem 
Seminar „we can do it - Women yesterday, today and in future“ sehr ausführlich 
diskutiert und anhand der Ergebnisse dieser Diskussion beschlossen, das Thema 
Vereinbarkeit als festen Bestandteil der MultiplikatorInnenausbildung 
(Betriebsräteakademie, SOZAK und Frauenpolitische Lehrgang) zu definieren.  

▪ Es folgten weitere Seminare wie z.B. „Vielfalt und Chancengleichheit“ in welchem das 
Thema der Vereinbarkeit sehr ausführlich behandelt worden ist. 

▪ Der Österreichische Gewerkschaftsbund hat das Projekt in den regelmäßigen 
Newslettern den Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vorgestellt. 

▪ Geplant ist ferner ein Artikel zum Thema „Männer und Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie“ in der Zeitschrift Solidarität (voraussichtlich Frühjahr 2018) 




